
Nachhaltigkeit 
und Globale  
Gerechtigkeit  
kurz erklärt 
 

Die Welt ist im Zuge der Globali-
sierung näher zusammenge-
rückt. – sie ist aber auch gespal-
tener als je zuvor: Der globale 
Norden genießt viele Vorteile. 
Nicht zuletzt durch seine Wirt-
schaftsmacht dominiert er im 
Rest der Welt, politisch und kul-
turell. Weite Teile des globalen 
Südens dagegen sind zuneh-
mend von Elend und Ausgren-
zung betroffen. Globale Unge-
rechtigkeit widerspricht jeden-
falls den Zielen nachhaltiger Ent-
wicklung:  
 
„Nachhaltige Entwicklung ist 
eine Entwicklung, die den Be-
dürfnissen der heutigen Genera-
tion entspricht, ohne die Mög-
lichkeiten künftiger Generatio-
nen zu gefährden, ihre eigenen 
Bedürfnisse zu befriedigen.“ 
(Brundtland Bericht 1987)  
 
Es geht also nicht gerecht in der 
Welt zu. Wir in den Industrielän-
dern (dem Norden) leben in 
einem gewissen Wohlstand, ha-
ben genug zu essen und zu trin-
ken, profitieren von funktionie-
renden Gesundheits- und Bil-
dungssystemen. Davon können 
Entwicklungsländer (die sog. 
Dritte Welt oder der Süden) nur 
träumen: sowohl die Ernäh-
rungs- als auch die Krankheitssi-
tuation sind ebenso miserabel 
wie die Bildungschancen.  
Hier ein paar einprägsame Bei-
spiele globaler Ungerechtigkeit:  
Wie kann es sein, dass die Ka-
kaobohnen für unsere Schokola-
de in Ghana und in der Elfenbein-
küste häufig durch Kinder geern-
tet werden, ohne dass die Kinder 
jemals ein Stück Schokolade ge-
gessen haben, weil diese nicht in 
Afrika hergestellt wird? Ist das 
gerecht und sozial nachhaltig?   
 
  Wie kann es sein, dass in der De-
mokratischen Republik Kongo 
Metalle gefördert werden, auch 
hier häufig unter miserablen Be-
dingungen von Kindern, die 
dann in den Industrieländern in 
unsere elektronischen Geräte 
eingebaut werden? „Die“ liefern 
die Rohstoffe, „wir“ veredeln und 
verarbeiten sie und verkaufen die 
Produkte zu hohen preisen. Ist 
das gerecht und nachhaltig?  
Wie kann es sein, dass in der 
Europäischen Union subventio-
niertes Hühnerfleisch zu Dum-
pingpreisen nach Afrika expor-

tiert wird,, die unter den lokalen 
Herstellungskosten liegen? Ist es 
nachhaltig und gerecht, das das 
Fleisch (natürlich nicht die bes-
ten Stücke) nach Afrika zu trans-
portiert wird und dort den Markt 
u ruiniert, der dort überwiegend 
von Frauen betrieben wird?  
 
Der Klimaverschlechterung wird 
überwiegend von den Industrie-
ländern verursacht, Opfer sind 
vor allem die Länder in der Nähe 
des Äquators. ist das Klimage-
rechtigkeit wenn „wir“ nicht 
nachhaltig agieren?  
 
In den Industrieländern sind die 
Impfquoten jenseits der 50% der 
Bevölkerung. Mehr als 100 Länder 
weltweit verfügen über keinen 
Impfstoff. in Entwicklungslän-
dern liegt die Impfquote, vor al-
lem weil sie keinen Impfstoff zu 
angemessen Preisen bekommen, 
bei unter 10%, auch weil sich “der 
Norden“ weigert die Patente frei-
zugeben, um eine preiswertere 
Herstellung der Vakzine zu er-
möglichen. Ist das ökonomisch 
sozial nachhaltig und gerecht?  
 
Wir müssen Bildung global den-
ken. Bildung ist der Schlüssel zur 
globalen Gerechtigkeit. Mit dem 
Nachhaltigkeitsziel Nr. 4 besteht 
eine Verpflichtung für den „den 
Norden“, das Schulsystem global 
zu denken und dementspre-
chend auch politisch zu handeln.  
 
 Nahezu 300 Millionen Kinder ha-
ben weltweit keinen Zugang zu 
Bildung. Die Pandemie ver-
schlimmert die Situation.  Ohne 
Lehrer keine Schüler, ohne Schu-
le keine Schulspeisung, oft die 
einzige Mahlzeit am Tag. Und wir 
diskutieren Homeschooling und 
Hybridunterricht. Ist das ge-
recht? Das fördert die Armut.  
 
All diese Beispiele zeigen, und 
man könnte ihnen noch unend-
lich viele hinzufügen, dass ir-
gendetwas schief läuft auf unse-
rer Welt. Wie man sieht, lebt der 
Norden in vielen Bereichen auf 
Kosten des Südens. Dies steht 
einer globalen nachhaltigen Ent-
wicklung entgegen. Können wir 
etwas dagegen tun? Ein bisschen 
schon. Zumindest dadurch, dass 
wir uns informieren, unser Wis-
sen weitergeben und unser Le-
ben achtsam gestalten. Mit dem 
Kauf von Fair Trade Produkten, 
wenn möglich, leisten Sie einen 
kleinen Beitrag, um Menschen 
„im Süden“ zu unterstützen, u.a., 
dass Kinder in die Schule gehen 
können. 
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WIE WIR LEBEN HÄNGT IN GROSSEM MASSE  
DAVON AB, WO WIR LEBEN“ .  
 (Parag Khanna, amerikanischer Wissenschaftler) 
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Bildung für 
nachhaltige 
Entwicklung – 
BNE an Hoch-
schulen  
kurz erklärt 

hschulen nehmen lang-
Fahrt auf, ihr Profil auf 

hhaltigkeit auszurichten. 
400 Hochschulen in 

tschland und 2,7 Millio-
Studierenden geht von 
n ein enormes Potenzial 

Künftig soll deshalb 
hhaltigkeit ganzheitlich 
etrieb, Lehre, Forschung 
Governance (Unterneh-
sführung) implementiert 

den. Hochschulen wer-
zurecht als „Zukunfts-

kstätten der Gesell-
ft“ bezeichnet.    

Nationalen Aktionsplan 
BNE 2017 wird auf die 
htigkeit von Hochschu-
ur Wissensvermittlung, 
petenzen und Wertever-
ung, der Ausbildung von 

agogen, Führungskräfte, 
ie Forschung und Inno-

on aufmerksam gemacht. 
UNESCO hat 2020 ihr neu-
rogramm “Education for 
ainable Development: 
ards achieving the SDGs 
 for 2030)“ gestartet.  

men wie Diverstity, Biodi-
ität, Klimawandel, Ar-
 Gesundheit, Ressour-

management und Kon-
sind so komplex, dass 

e fachübergreifend be-
htet werden. Hier sind 
en den Geisteswissen-
ftlerInnen auch Ingeneu-
en, ÖkonmomInnen, 
hologInnen, TheologIn-
BiologInnen und weite-
fragt.    

einsam ist der interdiszi-
ären Zusammenarbeit die 
ke Anlehnung an die 
s (Sustainability De-
pment Goals). Dabei 
 die lokale Bevölkerung 

ExpertIn der eigenen Ar-
s- und Lebenswelt mit 
ezogen. Schlüsselkom-
nzen wie systemisches 

Denken, Reflexionsvermö-
gen, Partizipation- und Emp-
athiefähigkeit sind wichtige 
Voraussetzungen für das 
Ziel: Gutes Leben für alle.    
 
Die praktische Partizipation 
der Studierenden an der 
Hochschule im Bereich Nach-
haltigkeit hat dabei in der 
Lehre besondere Relevanz. 
So kann gelerntes Wissen 
gleich in die Praxis umge-
setzt werden, zum Beispiel 
durch Planspiele, Projekt-
arbeit in Kooperation mit lo-
kalen Unternehmen oder Mit-
bestimmung bei den Lernset-
tings. Mit der Ausrichtung 
der gesamten Hochschule 
am Leitbild der BNE werden 
alle Bereiche im Hinblick auf 
eine nachhaltige Entwick-
lung beleuchtet. Dazu zählen 
unter anderem die Beschaf-
fung, der Ressourcenver-
brauch, Mobilität, Soziales, 
Strategie und Governance so-
wie das Studierendenengage-
ment.   
 
Einige Hochschulen betrei-
ben mittlerweile ein eigenes 
sogenanntes „Green Office“ 
als eigene Anlauf- und Vernet-
zungsstelle als international 
anerkanntes Konzept basie-
rend auf dem Modellkonzept 
der Universität Maastricht. 
Mit den Schwerpunkten Stu-
dentInnen und Personal, 
Weiterbildung, Integration, 
Mandat und Ressourcen wird 
die Arbeit in Lehre, For-
schung, Betrieb, Gemein-
schaft und Verwaltung geför-
dert und die Zusammen-
arbeit in Stadt und Region ge-
stärkt. Auch die Vernetzung 
von Hochschulen unterei-
nander hat Strahlkraft, wenn 
sie gemeinsam den Pfad der 
nachhaltigen Entwicklung 
vorantreibt. Die Hochschul-
politik hat hierbei die Aufga-
be, Finanzierung und Förde-
rung sicher zu stellen.  
 
Hochschulen tragen also 
eine große gesellschaftliche 
Verantwortung bei der Um-
setzung der Bildung für nach-
haltige Entwicklung.  

erantwortung-fuer-morgen.de

„BILD DIR DEINE MEINUNG“   
(früherer Slogan der Bildzeitung von etwa 1995 bis 2015)
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Nachhaltige 
Geldanlagen  
kurz erklärt 
 
In unserem kapita-

listischen System steht die Erzie-
lung von Profiten bei Unterneh-
men im Mittelpunkt, um damit 
das Vermögen der Aktionäre 
(shareholder genannt) zu meh-
ren. Nicht-monetäre Ziele spie-
len erst einmal keine Rolle. Aller-
dings ändert sich zunehmend die 
Auslegung des Begriffes „gesell-
schaftliche Verantwortung von 
Unternehmen (Corporate Social 
Responsibility)“. Man erkennt, 
dass es zunehmend darum geht, 
WIE man Gewinne macht. Unter-
nehmen werden von der Gesell-
schaft in vielfacher Weise autori-
siert, ihre Geschäfte zu tätigen. 
Damit stehen sie in der Verant-
wortung der Allgemeinheit und 
damit sind auch die Umwelt und 
das Klima gemeint. Auch allen 
Akteuren gegenüber, mit denen 
Unternehmen zu tun haben (sta-
keholder), haben Unternehmen 
eine Verantwortung, dies sind 
insbesondere die Kunden, die 
Lieferanten (Lieferketten) und 
die Beschäftigten. Zu dieser 
Gruppe gehören aber auch die 
wichtige Gruppe der Investoren. 
Das sind Kleinanleger ebenso 
wie professionelle Großinvesto-
ren wie Investmentfonds. Sie al-
le achten zunehmend darauf, 
dass die Unternehmensstrate-
gien ethische, ökologische und 
soziale Aspekte enthalten, dass 
insbesondere umwelt- und kli-
magerecht gehandelt wird, dass 
die Menschenrechte gewahrt 
werden, dass die Rohstoffversor-
gung sparsam erfolgt und dass 
sie gute Arbeitsbedingungen an-
bieten. Auch die Investitionen in 
ethisch und gesellschaftlich 
unternehmensfremde Bereiche 
(Corporate Social Investment) 
gehören dazu. 
 
Somit ergibt sich die Frage, was 
muss man bei Geldanlagen in je-
dem Fall beachten? Natürlich 
muss die Rendite stimmen – aber 
um jeden Preis? Nicht zu akzep-
tieren sind Fonds, die Anlagen 
verkaufen, die Mindeststandards 
nicht erfüllen. Dazu gehören 
Unternehmen, die den Schutz der 
Menschenrechte wie das Aus-
schließen von Kinderarbeit und 
Zwangsarbeit nicht beachten 
und Unternehmen, die sich mit 
Waffen, Militar, Atomkraft, Gen-
technik, Tabak und Glucksspiel 

beschäftigen. Diese werden ge-
meinhin als nicht nachhaltig be-
trachtet. 
 
Investitionen in Unternehmen, 
die es zumindest mit dem Um-
welt- und Klimaschutz ernst mei-
nen und energieeffizient arbeiten 
sind dagegen vorab als positiv zu 
bewerten. Dazu gehören aber zu-
nehmend auch das soziale Enga-
gement, z.B. bei der Umsetzung 
der Nachhaltigkeitsziele der Ver-
einten Nationen. 
 
Mittlerweile gibt es zahlreiche In-
vestitionsmöglichkeiten, bei 
denen man – mehr oder weniger 
guten Gewissens sein Geld anle-
gen kann. Um zu vermeiden, für 
die eine oder andere Geldanlage 
zu werben, sei hier nur auf Unter-
nehmen hingewiesen, die sich 
im Global Challenges Index 
(GCX) befinden, der neben dem 
Deutschen Aktienindex (Dax) 
Unternehmen listet, die einer 
Überprüfung unter Nachhaltig-
keitskriterien unterzogen wor-
den sind. Auch gibt es zuneh-
mend Fonds, deren Portfolio aus 
nachhaltigen Unternehmen be-
steht oder solche enthalten. In je-
dem Falle sind aber allen Anga-
ben zunächst einmal mit Skepsis 
zu begegnen. Wirkliche verläss-
liche Zertifizierungen gibt es 
nicht, so dass die Gefahr des 
„Greenwashing“ nicht unerheb-
lich ist. So muss der Anleger 
nicht nur auf die Transparenz der 
Anbieter achten, seine Risikobe-
reitschaft einschätzen und die 
Messlatte des Renditewunsches 
anlegen. Er muss sich darüber hi-
naus intensiv mit den ethischen, 
ökologischen und sozialen As-
pekten befassen. 
 
Bemerkenswert ist, dass man bei 
der Suche nach lohnenden Geld-
anlagen mehr und mehr auf 
ethisch „saubere“, ökologisch 
engagierte und sozial bemühte 
Unternehmen und Fonds trifft, 
bei denen die Renditen z.T. höher 
sind als bei traditionellen Anla-
gemöglichkeiten. 
 
Deshalb sollte man sich, bevor 
man das Geld mit gutem Gewis-
sen „auf die hohe Kante legt“, 
sehr genau über die Geschäfts-
modelle der Anbieter informieren 
und sich nicht nur auf die Anga-
ben der Verkäufer von Anlagen 
verlassen. Nicht selten spielen 
dabei auch Eigeninteressen eine 
Rolle

verantwortung-fuer-morgen.de

DIE SOZIALE VERANTWORTUNG VON UNTERNEH-
MEN IST ES, IHRE PROFITE ZU STEIGERN“ 
 (Milton Friedman, 1970) 
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